
Bluetooth-Kopfhörer,	 die	 mit	 meinem	 Handy
verbunden	 sind.	 Zum	 Glück	 habe	 ich	 kurz
davor	einen	Pressesprecher	der	Polizei	erreicht,
der	 mir	 erste	 Ermittlungserkenntnisse
bestätigen	 konnte.	 Und	 so	 konnte	 ich	 Armin
Wolf	 und	 den	 Zusehern	 zu	 Hause	 von
»mehreren	 bewaffneten	 Tätern«	 und	 »einem
Toten«	 berichten.	 Außer	 meinen	 persönlichen
Eindrücken	 von	 der	 bedrückenden	 und
aufgeladenen	Stimmung	in	der	Innenstadt	war
noch	nicht	 viel	mehr	 drin.	 Trotzdem	habe	 ich
gefühlt	 zwei	 Minuten	 lang	 gesprochen	 und
geschildert,	 bis	 die	 Stimme	 am	 anderen	 Ende
der	Leitung	mit	einem	»Danke,	Patrick	Budgen
aus	der	Innenstadt«	signalisiert,	dass	ich	nicht
mehr	auf	Sendung	bin.	Das	wäre	also	geschafft.

Während	 ich	 meine	 mit	 ersten	 Notizen
beschmierten	 Zettel	 zusammensammle,	 wird
mir	 die	 Tragweite	 dieses	 Ereignisses	 langsam



bewusst.	 Es	 handelt	 sich	 offenbar	 um	 einen
Anschlag,	 auch	 wenn	 das	 Motiv	 zu	 diesem
Zeitpunkt	 völlig	 unklar	 ist.	 Viele	 Städte
weltweit	 haben	 so	 etwas	 schon	 erlebt.	 Nizza.
Paris.	 Berlin.	 London.	 Madrid.	 Brüssel.	 Wien
war	diesbezüglich	bisher	eine	Insel	der	Seligen.
Bis	 heute.	 Ich	 stelle	 mich	 also	 auf	 eine	 lange
Nacht	 ein.	 Nur:	 Wie	 soll	 ich	 hier	 vor	 den
Absperrungen	 zu	 mehr	 Informationen
kommen?	 Kurzerhand	 fasse	 ich	 einen
Entschluss.	Mein	Kameramann,	ein	Kollege	–	er
hatte	 uns	 zuvor	 per	 Motorrad	 die	 sogenannte
Live-U	 gebracht,	 ein	 System	 für	 TV-Live-
Schaltungen	 in	 Form	 eines	 Rucksackes	 –	 und
ich	 gehen	 schnellen	 Schrittes	 den	mittlerweile
gespenstisch	 leeren	 Ring	 entlang.	 Unser	 Ziel:
die	 Zentrale	 der	 Wiener	 Polizei,	 ein	 paar
hundert	 Meter	 entfernt	 vom	 Tatort.	 Durch
meine	mittlerweile	 15-jährige	 Arbeit	 im	ORF-



Landesstudio	 weiß	 ich,	 dass	 dort	 ein
Einsatzstab	 mit	 Vertretern	 aller	 relevanten
Organisationen	 tagt,	wann	 immer	 es	 kleinere,
oder	wie	heute,	größere	Katastrophen	gibt.

Nach	 wenigen	 Minuten	 stehen	 wir	 vor
verschlossenen	 Türen.	 Der	 Eingang	 der
Landespolizeidirektion,	 wie	 sie	 hochoffiziell
heißt,	 ist	 mit	 dicken	 Stahltüren	 verschlossen.
Ob	 das	 immer	 so	 ist	 oder	 speziell	 heute,	weiß
ich	nicht.	Einladend	sieht	jedenfalls	anders	aus.
Und	erwartet	werden	wir	hier	wohl	auch	nicht.
Trotzdem	drücke	 ich	 einen	 der	 beiden	Knöpfe
auf	 der	 Gegensprechanlage,	 neben	 dem
»Inspektion«	 steht.	 Nach	 wenigen	 Sekunden
meldet	 sich	eine	 sonore	Männerstimme,	die	 in
breitem	Wienerisch	 »Ja,	 bitte?«	 sagt.	 »Patrick
Budgen	vom	ORF	ist	hier«,	erwidere	ich.	Noch
bevor	 ich	 erklären	 kann,	 warum	 ich	 hier	 bin
und	was	 ich	möchte,	 ertönt	 ein	 lautes	 Surren



und	die	große,	graue	Tür	öffnet	sich.
Etwas	verwundert	treten	meine	Kollegen	und

ich	ein	und	sehen	im	neongrellen	Licht	des	karg
wirkenden	 Foyers	 bereits	 ein	 bekanntes
Gesicht.	Es	ist	der	Bürgermeister	der	Stadt	mit
seinen	 engsten	 Beratern,	 der	 gerade	 in	 den
Aufzug	 steigt,	 offenbar	 in	 Richtung
Stabsleitung.	 »Hier	 bin	 ich	 richtig«,	 sagt	 mir
meine	innere	Stimme.	Hier	kann	und	werde	ich
zu	 relevanten	 Informationen	 kommen.	 Davor
muss	 ich	 aber	 wohl	 noch	 jede	 Menge
Überzeugungskraft	an	den	Tag	legen.	Vor	allem
bei	der	Pressechefin	der	Polizei.	Der	Portier	hat
sie	 offenbar	 über	 unsere	 Anwesenheit
informiert	 und	 sie	 scheint	 nicht	 wirklich
amüsiert	 darüber,	 als	 sie	 die	 Treppen	 zu	 uns
herunterkommt.	 Noch	 bevor	 sie	 Luft	 holen
kann,	 um	 etwas	 vermutlich	 Vorwurfsvolles	 zu
sagen,	erkläre	ich	ihr	unseren	unangekündigten



Spontanbesuch.	»Ich	habe	ungefähr	fünfzig	Mal
bei	diversen	Pressesprechern	angerufen.	Es	hat
leider	 niemand	 abgehoben,	 deshalb	 sind	 wir
hier.	Wir	brauchen	dringend	ein	Statement	von
offizieller	Seite.	Es	schwirren	so	viele	Gerüchte
herum,	wir	 brauchen	unbedingt	 Fakten«,	 sage
ich,	 vermutlich	 etwas	 zu	 aufgeregt	 und	 in
ziemlich	 hohem	 Tempo.	 Doch	 statt	 mich
abzuwimmeln	 und	 vor	 die	 Tür	 zu
komplimentieren,	 entgegnet	 die	 etwa
Vierzigjährige,	 für	die	Verhältnisse	 freundlich:
»Ich	werde	schauen,	was	ich	tun	kann«,	dreht
sich	um	und	verschwindet	wieder	in	Richtung
ersten	 Stock.	 Nur	 zwei	 Minuten	 später	 läutet
mein	Handy,	dessen	Akku	bereits	jetzt	fast	leer
ist.	 Die	 Sprecherin	 ist	 am	 Telefon.	 »In	 zehn
Minuten	 bekommt	 ihr	 jemanden	 vom
Innenministerium	 zum	 Interview.	 Ihr	 seid	 die
Ersten«,	 sagt	 sie	 mit	 ganz	 ruhiger	 Stimme.


